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Fahrt ohne Ziel
Roman von Andreas Poltzer
Copyright by: Horn-Verlag. Berlin W 35

3d) fcfjiittelte ben Kopf unb fagte: „Soll mir aud) oott=

fommen gleichgültig fein. Sîr. Solton beftreitet fämtliche ©pe=
fen ber jReife, unb fpäteftens am 31. ERai trennen fid) unfere
ffiege. Sogar für meine fRücffahrt fommt er auf."

„Bu fagteft boch, er tjätte Bid) für neun Ubr sum Safmhof
befteltt?"

„3a. Sber um biefe 3eit fahren 3üge nad) allen Rimmels»
rid)tungen."

2Rarianne machte ein nacßbenfliches ©eficht. ©rft nachbem
fie einen Schlurf Bee getrunfen batte, fagte fie: „3d) finbe bie
ganse Sache recht merfmürbig."

„9Rerfmürbig ober nid)t — id) bin bem Sianne oerpflirfjtet.
3uminbeft für bie näcbften oier 2Bochen. Komm, ERarianne, n)ir
tooEen biefen Bango tansen!"

4. Kapitel.
„fjallo, ERifter SeEini!" tarn Solton auf mid) su. „3hre

Sünftlidjfeit meiß id) su fchäßen. 2lEes in Drbnung? ©epärf?
Saß? Unfer 3ug fäbrt in 3ebn ERinuten. Kommen Sie nur,
bie gahrfarten finb bereite beforgt."

©r brürfte meine 5janb unb 30g mid) mit fid).
Eöir ftanben bereite oor ber Sperre, ate ber Seteftio fid)

plößlich ummanbte unb lacßenb rief: ,,2Id) fo, ©ie miffen ja
nod) gar nicht, mobin mir reifen? "

„3d) barf)te, icb mürbe ee nod) red)t3eitig genug erfahren",
antmortete icb ruhig.

„Sraoo, ERifter SeEini! Sfdasma ift in meinen Elugan eine
fcßäßensmerte ©igenfchaft. Eöosu neugierig fein? ©s fommt
ja meiftene bod) anbere Eßomit id) ja nicbt gerabe behaupten
roitt, baß mir bieemat anftatt in Eti3sa in 2Srüffel tanben
roerben!"

EBir fuhren atfo an bie jRioiera. 3d) hätte mir ein übteree
SMfesiet oorftetten fönnen. EBir beftiegen einen Schlafmagen.

Bie Schaffner hatten bereits bie EBagentüren gefdjloffen.
2er 2lmerifaner unb ich lehnten am EBagenfenfter, als ich am
©nbe bes Sahnfteigs plößlich ERarianne auftauchen fat).

Bie Hebe ERarianne! 2Iuf bie ©efaßr hin, baß fie mich
nicht finben mürbe — fie mußte ja nur, baß ich mit irgenbeinem
3uge, ber nad) neun Uhr ben Bahnhof oerließ, abreifen fottte
—, mar fie 3um Bahnhof geeilt. 3efet hatte fie mich erblicft
unb fam eilig auf uns su. 3d) fah bas freubige ßeurfjten in ihrem
©eficht.

3n biefem Elugenblicf gab ber ©tationsbeamte bas SIb=

fahrtsseichen. Ber 3ug feßte fich in Semegung, gerabe als
ERarianne ben EBagen, aus beffem genfter ich unb Solton
lehnten, erreicht hatte.

„3d) öanfe Bir, baß Su gefommen bift, ERarianne!" rief
ich. „Gebemohl unb auf ein balbiges EBieberfeben!"

ERerfmürbigerroeife hing ERariawtes Slirf nicht an mir,
fonbern an Solton. Ber freubige 3u8 mar aus ihrem Slntliß
»erfchmunben; fie ftarrte Solton, beffen tppifches amerifanifcbes
Slusfehen ihn smeifeEos als meinen Segleiter oerraten hatte,
gerabesu erfchroden an. ©ie fchien mir etmas 3usurufen, boch
bas ©eräufcß bes abfahrenben 3uges übertönte ihre Stimme.

3d) fah ERarianne noch eine Eßeile. Ber Umftanb, baß fie
mie angemur3elt baftarcb unb mein EBinfen nicht ermiberte,
überrafchte mich.

„EBer mar bie Barne?" hörte ich plößlich Soltons Stimme.
„©ine KoEegin unb gute greunbin. Bie befannte Schul»

reiterin ..." 3d) meiß nicht, mas mich oeranlaßte, innesuhalten,
ehe ich ERariannes Flamen genannt hatte.

Solton fdjien bie Slusfunft su genügen, ©r ermähnte
ERarianne nicht mieber. ©r gähnte jeßt laut unb fagte: „3d) bin
fcßläfrig, ERifter SeEini! Bas befte ift, mir übergeben unfere
Säffe bem Schaffner. SieEeidü läßt man uns an ber ©rense
unbeheEigt. ©ute Etacht!"

3d) ftanb noch eine EBeile auf bem Korribor, bann ging
ich in mein Elbteil.

EReine ©ebanfen befaßten fich mit ERariannes unerflär»
liebem Senebmen, unb fo fanb id) nicht gleich ©d)Iaf. Ells mich
ein leifes Klopfen an ber Elbteiltür ermarfjen ließ, ftanb
ber 3ug ftill. 3d) öffnete unb erblidte einen Salmbeamten.

„©ine Bepefche für 5jerrn ©berharb EBeinbal", fagte er.
Ber Schaffner, bem ich meinen Saß gegeben hatte, hatte ihm
anfcheinenb ben EBeg getoiefen.

3ch blicfte auf meine Uhr. ©s mar noch nicht gan3 ERitter»
nacht. EBir befanben uns öemnacb auf ber erften fjalteftelle bes
©£preß3uges. 3d) riß bie Bepefche auf. 3hr 3nhalt mar befrem=
benb: „23orficf)t oor Beinern ^Begleiter! Brahte, mohin ich Bir
jRäheres mitteilen Eann, 3Rarianne!"

5Roch gan3 oerbußt ftanb ich uor meinem 2lbteil, als bie
Büt bes aiachbarabteils aufging. 3u ihrem SRahmen ftanb
SSoIton. ©r trug über feinem ©d)lafan3ug einen langen, überaus
eleganten ERorgenmantel.

„3d) hörte, baß man 3hnen ein Belegramm brachte",
fagte er oerfchlafen.

„3a", antmortete id).
Sann martete ich, baß Solton etmas fragen mürbe, ©s

mußte ihm bod) merfroürbig erfdjeinen, baß ich eine Bepefche
erhielt, obmohl niemanb mußte, baß ich mich in bem 3uge
befanb.

Sa ber 21merifaner fchroieg, fühlte ich mid) oerpflichtet,
3U fagen: „ÜReine KoEegin, bie ©ie bei ber Slbfahrt bes 3uges
fahen, fanbte mir 2Ibfd)iebsgrüße."

ERir fchien, als ob Solton mich mißtrauifd) mufterte. Broß=
bem flang Soltons Stimme ooEfommen ruhig, als er mit einem
freunblichen „Schlafen Sie gut!" mieber in feinem 2Xbteil oer=
fchmanb.

©elbftoerftänblid) floh mich, als id) mid) erneut sur fftuhe
gelegt hatte, ber Schlaf.

2ßas foEte 3Rariannes 2Barnung bebeuten? 2Bar 3Rarian=
ne bas Opfer eines 3rrtums ober fannte fie Solton unb hatte
triftige ©rünbe, bem Slmeritaner 3U mißtrauen?

3d) fanb auf biefe gragen feine 2lntmort.
©leid) nach unferer SInfunft in 5Ri33a moEte ich SfRarianne

bepefchieren unb fie um nähere Susfunft bitten. Sis bahtn ge=

badjte ich, auf Solton ein machfames 2Iuge su halten.
3m Gaufe bes nächften Boges geroann ich aber immer

mehr bie Ueberseugung, baß fich ERarianne irren mußte. Schon
bei ber Saß= unb 3oEfontroEe, 3U ber mir gemecft mürben, fonnte
ich mich ©bezeugen, baß bie Sapiere bes 2lmerifaners ooB=

fommen in Drbnung roaren. Solton mar ein SlngefteEter, unb
aEem SInfchein nach fein ^beliebiger, ber amerifanifdjen Sin=
ferton=@efeEfchaft. füBie hätte ber URann gegen mich etmas im
Schübe führen fönnen?

5Rad) bem ausgiebigen grühftücf im ©peifemagen bat ich

Solton, mir bie ©efdnchte bes fRaubes su ersählen, beffen
Seute er jeßt nachjagte. Solton mar gerne basu bereit.

Sor ungefähr brei3efm SRonaten hatten bie amerifanifdjen
Slätter ausführlich über ben fchier märchenhaften Sefiß an
©belfteinen, orientafifchen Serien unb fonftigem ©efchmeibe
bes ERaharabfchas oon 3- berichtet, ben biefer mit fich nach ben

Sereinigten Staaten brachte. Ber ERabarabfcha, ben ein £jof=

ftaat oon mehreren Sußenb Serfonen begleitete, fam sum
Sefuche bes ÜRillionärs 3- S. ßamrence, ber feinerfeits oor
fursem ber ©aft bes ERaharabfchas auf beffen inbifdjen Sefiß»
tümern gemefen mar. SÜBoher bie beiben 9Ränner fich eigentlich
fannten, mürbe nicht ermähnt.

2luf aEe gäEe beftanb smifchen ihnen eine greunbfchaft,
bie ben URabarabfcba oeranlaßte, ber ©infabung bes amerifani»
fchen aRillionärs, ber Sermäßlung oon beffen Bochter beisu»
mohnen, golge su leiften.

Sei biefer fjocßseit fanb ein oermegener Sanbenüberfall
auf bie 550ch3eitsgäfte ftatt unb ben Sanbiten fiel ber gefamte
©chmucf bes aRaharabfdjas in bie .fjänbe.
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Ich schüttelte den Kopf und sagte: „Soll mir auch voll-
kommen gleichgültig sein. Mr. Bolton bestreitet sämtliche Spe-
sen der Reise, und spätestens am 31. Mai trennen sich unsere
Wege. Sogar für meine Rückfahrt kommt er auf."

„Du sagtest doch, er hätte Dich für neun Uhr zum Bahnhof
bestellt?"

„Ja. Aber um diese Zeit fahren Züge nach allen Himmels-
richtungen."

Marianne machte ein nachdenkliches Gesicht. Erst nachdem
sie einen Schluck Tee getrunken hatte, sagte sie: „Ich finde die
ganze Sache recht merkwürdig."

„Merkwürdig oder nicht — ich bin dem Manne verpflichtet.
Zumindest für die nächsten vier Wochen. Komm, Marianne, wir
wollen diesen Tango tanzen!"

4. Kapitel.
„Hallo, Mister Bellini!" kam Bolton auf mich zu. „Ihre

Pünktlichkeit weiß ich zu schätzen. Alles in Ordnung? Gepäck?
Paß? Unser Zug fährt in zehn Minuten. Kommen Sie nur,
die Fahrkarten sind bereits besorgt."

Er drückte meine Hand und zog mich mit sich.

Wir standen bereits vor der Sperre, als der Detektiv sich

plötzlich umwandte und lachend rief: „Ach so, Sie wissen ja
noch gar nicht, wohin wir reisen? "

„Ich dachte, ich würde es noch rechtzeitig genug erfahren",
antwortete ich ruhig.

„Bravo, Mister Bellini! Phlegma ist in meinen Augen eine
schätzenswerte Eigenschaft. Wozu neugierig sein? Es kommt
ja meistens doch anders Womit ich ja nicht gerade behaupten
will, daß wir diesmal anstatt in Nizza in Brüssel landen
werden!"

Wir fuhren also an die Riviera. Ich hätte mir ein übleres
Reiseziel vorstellen können. Wir bestiegen einen Schlafwagen.

Die Schaffner hatten bereits die Wagentüren geschlossen.
Der Amerikaner und ich lehnten am Wagenfenster, als ich am
Ende des Bahnsteigs plötzlich Marianne auftauchen sah.

Die liebe Marianne! Auf die Gefahr hin, daß sie mich
nicht finden würde — sie wußte ja nur, daß ich mit irgendeinem
Zuge, der nach neun Uhr den Bahnhof verließ, abreisen sollte

war sie zum Bahnhof geeilt. Jetzt hatte sie mich erblickt
und kam eilig auf uns zu. Ich sah das freudige Leuchten in ihrem
Gesicht.

In diesem Augenblick gab der Stationsbeamte das Ab-
fahrtszeichen. Der Zug setzte sich in Bewegung, gerade als
Marianne den Wagen, aus dessem Fenster ich und Bolton
lehnten, erreicht hatte.

„Ich danke Dir, daß Du gekommen bist, Marianne!" rief
ich. „Lebewohl und auf ein baldiges Wiedersehen!"

Merkwürdigerweise hing Mariannes Blick nicht an mir,
sondern an Bolton. Der freudige Zug war aus ihrem Antlitz
verschwunden: sie starrte Bolton, dessen typisches amerikanisches
Aussehen ihn zweifellos als meinen Begleiter verraten hatte,
geradezu erschrocken an. Sie schien mir etwas zuzurufen, doch
das Geräusch des abfahrenden Zuges übertönte ihre Stimme.

Ich sah Marianne noch eine Weile. Der Umstand, daß sie
wie angewurzelt dastand und mein Winken nicht erwiderte,
überraschte mich.

„Wer war die Dame?" hörte ich plötzlich Boltons Stimme.
„Eine Kollegin und gute Freundin. Die bekannte Schul-

reiterin ..." Ich weiß nicht, was mich veranlaßte, innezuhalten,
ehe ich Mariannes Namen genannt hatte.

Bolton schien die Auskunft zu genügen. Er erwähnte
Marianne nicht wieder. Er gähnte jetzt laut und sagte: „Ich bin
schläfrig, Mister Bellini! Das beste ist, wir übergeben unsere
Pässe dem Schaffner. Vielleicht läßt man uns an der Grenze
unbehelligt. Gute Nacht!"

Ich stand noch eine Weile auf dem Korridor, dann ging
ich in mein Abteil.

Meine Gedanken befaßten sich mit Mariannes unerklär-
lichem Benehmen, und so fand ich nicht gleich Schlaf. Als mich
ein leises Klopfen an der Abteiltür erwachen ließ, stand
der Zug still. Ich öffnete und erblickte einen Bahnbeamten.

„Eine Depesche für Herrn Eberhard Weindal", sagte er.
Der Schaffner, dem ich meinen Paß gegeben hatte, hatte ihm
anscheinend den Weg gewiesen.

Ich blickte auf meine Uhr. Es war noch nicht ganz Mitter-
nacht. Wir befanden uns demnach auf der ersten Haltestelle des

Expreßzuges. Ich riß die Depesche auf. Ihr Inhalt war befrem-
dend: „Vorsicht vor Deinem Begleiter! Drahte, wohin ich Dir
Näheres mitteilen kann, Marianne!"

Noch ganz verdutzt stand ich vor meinem Abteil, als die
Tür des Nachbarabteils aufging. In ihrem Rahmen stand
Bolton. Er trug über seinem Schlafanzug einen langen, überaus
eleganten Morgenmantel.

„Ich hörte, daß man Ihnen ein Telegramm brachte",
sagte er verschlafen.

„Ja", antwortete ich.
Dann wartete ich, daß Bollon etwas fragen würde. Es

mußte ihm doch merkwürdig erscheinen, daß ich eine Depesche
erhielt, obwohl niemand wußte, daß ich mich in dem Zuge
befand.

Da der Amerikaner schwieg, fühlte ich mich verpflichtet,
zu sagen: „Meine Kollegin, die Sie bei der Abfahrt des Zuges
sahen, sandte mir Abschiedsgrüße."

Mir schien, als ob Bolton mich mißtrauisch musterte. Trotz-
dem klang Boltons Stimme vollkommen ruhig, als er mit einem
freundlichen „Schlafen Sie gut!" wieder in seinem Abteil ver-
schwand.

Selbstverständlich floh mich, als ich mich erneut zur Ruhe
gelegt hatte, der Schlaf.

Was sollte Mariannes Warnung bedeuten? War Marian-
ne das Opfer eines Irrtums oder kannte sie Bolton und hatte
triftige Gründe, dem Amerikaner zu mißtrauen?

Ich fand auf diese Fragen keine Antwort.
Gleich nach unserer Ankunft in Nizza wollte ich Marianne

depeschieren und sie um nähere Auskunft bitten. Bis dahin ge-
dachte ich, auf Bolton ein wachsames Auge zu halten.

Im Laufe des nächsten Tages gewann ich aber immer
mehr die Ueberzeugung, daß sich Marianne irren mußte. Schon
bei der Paß- und Zollkontrolle, zu der wir geweckt wurden, konnte
ich mich überzeugen, daß die Papiere des Amerikaners voll-
kommen in Ordnung waren. Bolton war ein Angestellter, und
allem Anschein nach kein x-beliebiger, der amerikanischen Pin-
kerton-Gesellschaft. Wie hätte der Mann gegen mich etwas im
Schilde führen können?

Nach dem ausgiebigen Frühstück im Speisewagen bat ich

Bolton, mir die Geschichte des Raubes zu erzählen, dessen

Beute er jetzt nachjagte. Bolton war gerne dazu bereit.

Vor ungefähr dreizehn Monaten hatten die amerikanischen
Blätter ausführlich über den schier märchenhaften Besitz an
Edelsteinen, orientalischen Perlen und sonstigem Geschmeide
des Maharadschas von I. berichtet, den dieser mit sich nach den

Vereinigten Staaten brachte. Der Maharadscha, den ein Hof-
staat von mehreren Dutzend Personen begleitete, kam zum
Besuche des Millionärs I. B. Lawrence, der seinerseits vor
kurzem der Gast des Maharadschas auf dessen indischen Besitz-
tümern gewesen war. Woher die beiden Männer sich eigentlich
kannten, wurde nicht erwähnt.

Auf alle Fälle bestand zwischen ihnen eine Freundschaft,
die den Maharadscha veranlaßte, der Einladung des amerikani-
schen Millionärs, der Vermählung von dessen Tochter beizu-
wohnen, Folge zu leisten.

Bei dieser Hochzeit fand ein verwegener Bandenüberfall
auf die Hochzeitsgäste statt und den Banditen siel der gesamte
Schmuck des Maharadschas in die Hände.
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Berfichert war her Schaß auf eine BtiEion Bfunb, bort)
follte fein tatfächlicher 2Bert biefe Summe bei weitem über*
fteigen.

Ser Boliaei gelang es, einige oerbächtige Btänner feftau*
nehmen, ©s waren ausnahmslos oerwegene, übel beleumbete
©efeEen. Bber feinem fonnte bie Beteiligung an bem UeberfaE
nathgemiefen merben, unb man muffte aEe Berhafteten toieber
entlaffen.

Sie Boliaei hatte insbefonbere ©rünbe 3ur Bnnabme, baß
jener in ber Bare am j}er3<fchlag geftorbene Bobert BMEiams
feine ffartb in ber Sache hatte. Sie Kriminalbehörben waren
feit langem hinter BMEiams her, ohne baß es ihnen bisher
gelungen mar, ihn einer Straftat ju überführen. Ser Blann
befaß in Bew=Borf ein elegantes ffaus unb führte bas Seben
eines reichen Btüffiggängers.

Bachbem her Berbacht, ber geiftige Urheber bes Baubes
3U fein, auf Bobert BMEiams gefallen war, mürbe er Bag unb
Bacht bewacht. Soch ber Btann tat nichts Berbächtiges unb
fein Stücf ber riefigen Beute fam burch bie üblichen Kanäle
ber fehler 3um Borfchein. Sa gab bie Boliaei bie Beobachtung
oon BMEiams auf. Bolton aber belauerte im Auftrage einer
BerficherungsgefeEfchaft, bie eine Belohnung oon 3wan3ig*
taufenb Bfunb für bie BMeberherbeifcfjaffung bes Schates aus*
gefefet hatte, Bobert BMEiams roeiter. Sah biefe Spur richtig
mar, bemies ihm bie Batfache, bah BMEiams nach Sahresfrift
plößlich aus Bmerifa oerfchroanb. Bach fielen Bttihen fanb
Bolton bann feine Spur in Berlin mieber.

„Unb boch hat er fich glücflich für immer auf unb baoon
gemacht", fchloh Bolton feinen Bericht.

©ine grage fonnte ich nicht unterbrücfen. Sie betraf meine
unbefannte Buftraggeberin. Selbftoerftänblich hatte ich fie
Bolton gegenüber bereits in meinem Bericht ermähnt.

Bterfwürbigermeife fchien meine Unbefannte ben arneri*
fanifchen Seteftio bebeutenb meniger ju intereffieren als bie
grau, bie ich in Begleitung oon BMEiams gefehen hatte.

„B3er fann 3hrer Bteinung nach bie Same fein, bie mich
beauftragte, BMEiams 3U folgen?" fragte ich.

Ser Bmerifaner antmortete nicht fofort. ©nblich fagte er:
„Sarüber habe ich mir oergeblich ben Kopf 3erbrochen

3m Saufe biefes Boges machte ich noch eine merfmürbige
geftfteEung: Bis ich noch einmal bie Sepefche, bie Btarianne
mir gefanbt hatte, burchlefen moEte, mar fie oerfchrounben. Ob*
fchon ich mich gana genau erinnerte, bah ich Öas Belegramm
in bie obere Bußentafche meines Saffos geftecft hatte, unter*
fucbte ich fämtliche Bafchen noch einmal.

Bber bas Seiegramm fam nicht aum Borfchein.

5. Kapitel.
BMr befanben uns feit 3mei Bogen in Bi33a. 3ch wohnte

mit Bolton in einem £)otel ber Bromenabe bes „Bnglais"
unb hatte es eigentlich recht gut. 3n Begleitung bes Bmeri*
faners 30g ich oon einem Sofal ins anbere. BBenn Botton auf
biefe Bßeife bie Begleiterin oon BMEiams 3U finben hoffte, fo
mar bas feine Sache.

(Bleich nach urtferer Bnfunft bepefchierte ich an Btarianne
meine Bnfchrift. Sas heißt, ich bat fie, mir nach Biaaa, poft*
fagernb, au fchreiben.

Sas unerflärliche Berfchroinben oon Btariannes Sepefche
aus meiner Bafche machte mich boch ftußig, unb ich hielt es

ratfamer, Btariannes Schreiben nicht nach unferem fjotel font*
men au faffen

Sa ich annahm, baß ber erwartete Brief bereits ange*
langt fei, fuchte ich nach einer ©etegenheit, bas Schreiben abau*
holen. Soch Bolton ließ mich feinen Bugenblicf allein. 2lm
nächften fötorgen ftanb ich alfo gan3 früh auf, fteibete mich an
unb eilte jum Boftamt.

3ch fam au früh: bie Schalter toaren noch gefchloffen. 3<h

überlegte gerabe, ob ich bie Deffnung cor bem ©ebäube abtoar*
ten ober in einer benachbarten Kaffeebar inamifchen ben grüb=
ftücfsfaffee einnehmen foEte, als ich plößlich Bolton erblicfte.

BSar ber Bmerifaner mir gefolgt?
Broß feiner gutgefpielten Ueberrafchung nahm ich es an.

©r er3ählte mir, er habe Suft 3U einem fleinen SOIorgenfpaaier*
gang befommen unb fei febr überrafcht gemefen, als er mich,
ben er im £jotel fchlafenb mähnte, plößlich erblicfte.

„Kommen Sie, mir tooEen erft 'mal anftänbig frühftücfen.
Ober rooEen Sie ettoa aur Boft?" rief er munter.

Summerroeife oerneinte ich feine grage.
Sas grühftücf,bas mir in einem italienifchen Sofal in ber

Bähe bes Btaffena=Btafees einnahmen, mar mirflicb „anftän*
big". Bachher beftanb Bolton barauf, baß mir bie Bromenabe
bes „2lnglais" entlang pilgerten, um unter ben frühen Spa3ier=
gängern nach ber ©efucfjten Busfchau 3U halten.

Sann faßen mir auf ber Berraffe bes ©afino Btunicipal
unb ließen bie fröhliche, laut fchwaßenbe Btenge an uns oor*
beibefilieren.

©rft nach bem Btittageffen fam ich ba3u, Bolton au oer*
laffen. 3<h argwöhnte fchon, er mürbe mich unter irgenbeinem
Bormanb aurücfauhalten fuchen. Soch ba irrte ich mich-

2Iuf bem Boftamt erwartete mich eine ©nttäufchung; fein
Schreiben mar für mich angelangt.

3ch fanb es unoerftänblich, baß Btarianne nach ber tele*
grafifchen BSarnung es unterließ, mir fofort 3U fchreiben unb
ihren Berbacht au begrünben. 3E) befchloß, faEs am nächften
Bage ber erwartete Brief nicht anfäme, au oerfuchen, mich mit
Btarianne telefonifch in Berbinbung 3U fefeen.

Sa Bolton mich erft gegen Bbenb erwartete, fuhr ich mit
einem ber großen, fomfortablen Butobuffe nach Btonte ©arlo.
Bach einem fur3en Bunbgang burch bie Säle bes Spielfafinos
feßte ich mich auf bie Berraffe bes ©afé be Baris.

Obwohl ich fchon mehrere Btale in Btonte ©arlo gemefen
war, fonnte ich mich auch jeßt bem Sauber bes farbenprächtigen
Bilbes, bas fich meinen Bugen barbot, nicht oerfchließen.

Buf ben palmenbefäumten SBegen tummelte fich bie fchein*
bar forglofefte Btenge ber Bßelt. Ser Rimmel aeigte fein be*

rühmtes Blau, unb aus bem 3nnern bes ©afés brangen ge=

bämpft bie Klänge eines BBalaers an meine Ohren. Sacf* unb
chromgIän3enbe Butos, mit fchönen grauen unb oon ber Sonne
gebräunten, eleganten Btännern im 3nnern, glitten oorbei. ©in
baumlanger Boliaift in tabellos weißer Uniform unb weißem
fhelm ftanb gleich einer Btarmorftatue auf ber breiten grei*
treppe bes Kafinogebäubes

Btit weit aufgerufenen Bugen ftarrte ich plößlich bie ©r=

fcheinung an, bie, aus èem Kafino fommenb, in mein Blicffelb
trat. 3n ber nächften Sefunbe fprang ich auf unb ging auf fie

3'U. Bichtiger: ich rannte auf fie 3u!

Sie Btenfchen blicften mir oerwunbert nach. Btir war es

gleichgültig. 3<h befürchtete, bie ©rfcheinung fönnte fich mie ein

Bhantom plößlich in Bichts oerwanbetn.
3eßt ftanben wir uns gegenüber.
3ch hatte mich nicht getäufcht: es war meine Unbefannte!

Sie Same, bie mich — es war oor genau einer BBoche — auf
bem Kurfürftenbamm gebeten hatte, Bobert BMEiams au

folgen
Sie unerwartete Begegnung oiele bunbert Kilometer oon

bem Orte entfernt, wo wir uns aum erften Btale fahen, fchien
bie grembe in eine berartige Beftüraung au oerfeßen, baß fie mich

nur ftumm anftarrte. 3ch mar es, ber auerft bie Sprache fanb.
©s war nicht gerabe geiftreich, was ich fagte.

„®ut, baß ich fie treffe", fprach ich. „Sie hatten oergeffen,
mir 3bre Bbreffe au geben."

Sie grembe ftarrte mich noch immer faffungslos an. ©nb*
lieh Öffneten fich ihre. Sippen, ©rfchrocfen — mir auminbeft
fchien es fo — flang es: „2Bie fommen Sie hierher?"

©he ich noch antworten fonnte, fuhr bie grembe fort:
„SJBarten Sie, wir fuchen einen Ort, wo wir ungeftört finb

3<h mies auf bas ©afé.
gortfeßung fofgt.
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Versichert war der Schatz auf eine Million Pfund, doch
sollte sein tatsächlicher Wert diese Summe bei weitem über-
steigen.

Der Polizei gelang es, einige verdächtige Männer festzu-
nehmen. Es waren ausnahmslos verwegene, übel beleumdete
Gesellen. Aber keinem konnte die Beteiligung an dem Ueberfall
nachgewiesen werden, und man mußte alle Verhafteten wieder
entlassen.

Die Polizei hatte insbesondere Gründe zur Annahme, daß
jener in der Taxe am Herzschlag gestorbene Robert Williams
seine Hand in der Sache hatte. Die Kriminalbehörden waren
seit langem hinter Williams her, ohne daß es ihnen bisher
gelungen war, ihn einer Straftat zu überführen. Der Mann
besaß in New-Pork ein elegantes Haus und führte das Leben
eines reichen Mllssiggängers.

Nachdem der Verdacht, der geistige Urheber des Raubes
zu sein, auf Robert Williams gefallen war, wurde er Tag und
Nacht bewacht. Doch der Mann tat nichts Verdächtiges und
kein Stück der riesigen Beute kam durch die üblichen Kanäle
der Hehler zum Vorschein. Da gab die Polizei die Beobachtung
von Williams auf. Bolton aber belauerte im Auftrage einer
Versicherungsgesellschaft, die eine Belohnung von zwanzig-
tausend Pfund für die Wiederherbeischaffung des Schatzes aus-
gesetzt hatte, Robert Williams weiter. Daß diese Spur richtig
war, bewies ihm die Tatsache, daß Williams nach Jahresfrist
plötzlich aus Amerika verschwand. Nach vielen Mühen fand
Bolton dann seine Spur in Berlin wieder.

„Und doch hat er sich glücklich für immer auf und davon
gemacht", schloß Bolton seinen Bericht.

Eine Frage konnte ich nicht unterdrücken. Sie betraf meine
unbekannte Auftraggeberin. Selbstverständlich Hatte ich sie

Bolton gegenüber bereits in meinem Bericht erwähnt.
Merkwürdigerweife schien meine Unbekannte den ameri-

konischen Detektiv bedeutend weniger zu interessieren als die
Frau, die ich in Begleitung von Williams gesehen hatte.

„Wer kann Ihrer Meinung nach die Dame sein, die mich
beauftragte, Williams zu folgen?" fragte ich.

Der Amerikaner antwortete nicht sofort. Endlich sagte er:
„Darüber habe ich mir vergeblich den Kopf zerbrochen ."

Im Laufe dieses Tages machte ich noch eine merkwürdige
Feststellung: Als ich noch einmal die Depesche, die Marianne
mir gesandt hatte, durchlesen wollte, war sie verschwunden. Ob-
schon ich mich ganz genau erinnerte, daß ich das Telegramm
in die obere Außentasche meines Sakkos gesteckt hatte, unter-
suchte ich sämtliche Taschen noch einmal.

Aber das Telegramm kam nicht zum Vorschein.

5. Kapitel.
Wir befanden uns seit zwei Tagen in Nizza. Ich wohnte

mit Bolton in einem Hotel der Promenade des „Anglais"
und hatte es eigentlich recht gut. In Begleitung des Ameri-
kaners zog ich von einem Lokal ins andere. Wenn Bolton auf
diese Weise die Begleiterin von Williams zu finden hoffte, so

war das seine Sache.
Gleich nach unserer Ankunft depeschierte ich an Marianne

meine Anschrift. Das heißt, ich bat sie, mir nach Nizza, post-
lagernd, zu schreiben.

Das unerklärliche Verschwinden von Mariannes Depesche
aus meiner Tasche machte mich doch stutzig, und ich hielt es

ratsamer, Mariannes Schreiben nicht nach unserem Hotel kom-
men zu lassen

Da ich annahm, daß der erwartete Brief bereits ange-
langt sei, suchte ich nach einer Gelegenheit, das Schreiben abzu-
holen. Doch Bolton ließ mich keinen Augenblick allein. Am
nächsten Morgen stand ich also ganz früh auf, kleidete mich an
und eilte zum Postamt.

Ich kam zu früh: die Schalter waren noch geschlossen. Ich
überlegte gerade, ob ich die Oeffnung vor dem Gebäude abwar-
ten oder in einer benachbarten Kaffeebar inzwischen den Früh-
stückskaffee einnehmen sollte, als ich plötzlich Bolton erblickte.

War der Amerikaner mir gefolgt?
Trotz seiner gutgespielten Ueberraschung nahm ich es an.

Er erzählte mir, er habe Lust zu einem kleinen Morgenspazier-
gang bekommen und sei sehr überrascht gewesen, als er mich,
den er im Hotel schlafend wähnte, plötzlich erblickte.

„Kommen Sie, wir wollen erst 'mal anständig frühstücken.
Oder wollen Sie etwa zur Post?" rief er munter.

Dummerweise verneinte ich seine Frage.
Das Frühstück,das wir in einem italienischen Lokal in der

Nähe des Massena-Platzes einnahmen, war wirklich „anstän-
dig". Nachher bestand Bolton darauf, daß wir die Promenade
des „Anglais" entlang pilgerten, um unter den frühen Spazier-
gängern nach der Gesuchten Ausschau zu halten.

Dann saßen wir auf der Terrasse des Casino Municipal
und ließen die fröhliche, laut schwatzende Menge an uns vor-
beidefilieren.

Erst nach dem Mittagessen kam ich dazu, Bolton zu ver-
lassen. Ich argwöhnte schon, er würde mich unter irgendeinem
Vorwand zurückzuhalten suchen. Doch da irrte ich mich.

Auf dem Postamt erwartete mich eine Enttäuschung: kein

Schreiben war für mich angelangt.
Ich fand es unverständlich, daß Marianne nach der tele-

grafischen Warnung es unterließ, mir sofort zu schreiben und
ihren Verdacht zu begründen. Ich beschloß, falls am nächsten
Tage der erwartete Brief nicht ankäme, zu versuchen, mich mit
Marianne telefonisch in Verbindung zu setzen.

Da Bolton mich erst gegen Abend erwartete, fuhr ich mit
einem der großen, komfortablen Autobusse nach Monte Carlo.
Nach einem kurzen Rundgang durch die Säle des Spielkasinos
setzte ich mich auf die Terrasse des Café de Paris.

Obwohl ich schon mehrere Male in Monte Carlo gewesen

war, konnte ich mich auch jetzt dem Zauber des farbenprächtigen
Bildes, das sich meinen Augen darbot, nicht verschließen.

Auf den palmenbesäumten Wegen tummelte sich die schein-
bar sorgloseste Menge der Welt. Der Himmel zeigte sein be-

rühmtes Blau, und aus dem Innern des Cafes drangen ge-

dämpft die Klänge eines Walzers an meine Ohren. Lack- und
chromglänzende Autos, mit schönen Frauen und von der Sonne
gebräunten, eleganten Männern im Innern, glitten vorbei. Ein
baumlanger Polizist in tadellos weißer Uniform und weißem
Helm stand gleich einer Marmorstatue auf der breiten Frei-
treppe des Kasinogebäudes

Mit weit aufgerissenen Augen starrte ich plötzlich die Er-
scheinung an, die, aus dem Kasino kommend, in mein Blickfeld
trat. In der nächsten Sekunde sprang ich auf und ging auf sie

zu. Richtiger: ich rannte auf sie zu!
Die Menschen blickten mir verwundert nach. Mir war es

gleichgültig. Ich befürchtete, die Erscheinung könnte sich wie ein

Phantom plötzlich in Nichts verwandeln.
Jetzt standen wir uns gegenüber.
Ich hatte mich nicht getäuscht: es war meine Unbekannte!

Die Dame, die mich — es war vor genau einer Woche — auf
dem Kurfllrstendamm gebeten hatte, Robert Williams zu

folgen
Die unerwartete Begegnung viele hundert Kilometer von

dem Orte entfernt, wo wir uns zum ersten Male sahen, schien

die Fremde in eine derartige Bestürzung zu versetzen, daß sie mich

nur stumm anstarrte. Ich war es, der zuerst die Sprache fand.
Es war nicht gerade geistreich, was ich sagte.

„Gut, daß ich sie treffe", sprach ich. „Sie hatten vergessen,

mir Ihre Adresse zu geben."
Die Fremde starrte mich noch immer fassungslos an. End-

lich öffneten sich ihre Lippen. Erschrocken — mir zumindest
schien es so — klang es: „Wie kommen Sie hierher?"

Ehe ich noch antworten konnte, fuhr die Fremde fort:
„Warten Sie, wir suchen einen Ort, wo wir ungestört sind

Ich wies auf das Cafe.
Fortsetzung folgt.
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